
seitenblick 49

>

Warum sich empö-
ren und wehren?

Aufruf zum politischen Engagement

Autor: Axel Enke

Wir müssen uns engagieren. Ich muss mich engagieren. Denn, es 

kommt nicht gut, wenn ich als Bürger das politische Engagement 

an Interessengruppen und Lobbyvereinigungen delegierte. Darum 

geht es in diesem engagierten Aufsatz und Aufruf.

Persönliche Vorgeschichte. Es hängt sicher mit meiner 
persönlichen Entwicklung zusammen, dass ich mich 
bereitwillig empöre (vgl. Hessel 2011), wenn ich Unge-
rechtigkeiten wahrnehme, die mich aus unterschiedli-
chen Gründen berühren und betreffen. Das war bereits 
in der Schule so, wenn mit MitschülerInnen ungerecht 
umgegangen wurde, und setzte sich in meiner Kran-
kenpflegeausbildung fort. Ich erinnere mich noch gut 
an einen meiner ersten Einsätze auf einer urologischen 
Station, bei dem ich die Bettpfanne einer Frau mit Bla-
senentzündung in der Spüle anwärmte, bevor ich sie 
der Patientin unterschob. Für dieses Verhalten bekam 
ich von den damaligen examinierten KollegInnen eine 
deutliche Schelte, da ich die Patientin verwöhnen wür-
de und sie das dann auch tun müssten. Damals hatten 
wir viel mehr Zeit für PatientInnen. Daher setzte ich 
mein Verhalten fort, zumal die Frau sehr dankbar für 
diese kleine Aufmerksamkeit war. Es folgten weitere 
solcher Begebenheiten. Später schloss ich mich einer 
Bürgerinitiative zum Widerstand gegen Atomenergie 

an. Im weiteren Berufsleben folgten ausreichend Ge-
legenheiten, gegen gefühlte Ungerechtigkeiten vorzu-
gehen. Es ist eine interessante Frage, wie sich solches 
Engagement entwickelt. Rückblickend würde ich sa-
gen, dass es die Summe meiner Vorbilder, bestehend 
aus Eltern, Geschwistern, LehrerInnen und Persön-
lichkeiten aus der Literatur, war.

Eigenes Handeln ist politisch. Ich mache mir keine Il-
lusionen, alleine die «Welt retten zu können». Aber ich 
halte es da gerne mit dem Titel eines Buches von Hoi-
mar von Ditfurth: «So lasst uns denn ein Apfelbäum-
chen pflanzen. Es ist soweit» (Ditfurth 1999). Es ist 
meine feste Überzeugung, dass in einer Demokratie 
das eigene Handeln auf vielen Ebenen auch politisches 
Handeln ist, unter anderem die Ebene des Wider-
stands gegen gesellschaftliche Phänomene, die wie-
derum durch politische Entscheidungen entstanden 
sind. Als ein Bürger, dem es recht gut geht, ist mir das 
Wohl anderer MitbürgerInnen nicht gleichgültig. Da 
ich selbst dem Thema Pflege schon lange verbunden 
bin, dort auch beruflich sozialisiert wurde, gilt diesem 
Bereich mein besonderes Augenmerk. Hinzu kommt, 
dass ich eine deutliche Unterschiedserfahrung habe. 
Im Vergleich zu den 80er- und 90er-Jahren haben sich 
nämlich die Bedingungen in der Pflege dramatisch ver-
schlechtert.

Nun aber zu einzelnen Argumenten, die für einen 
Widerstand auch (aber nicht nur!) außerhalb von Orga-
nisationen sprechen.

Verkrustete, unbewegliche Strukturen. Das hoch-
komplexe System Gesundheitswesen hat sich mit all 
seinen beteiligten AkteurInnen sehr stabilisiert. Zu 
diesen AkteurInnen gehören unter anderem die of-
fiziellen politischen Gremien, Lobbyverbände der 
Pharmaindustrie, medizinische GeräteherstellerIn-
nen, ÄrztInnen, KostenträgerInnen, BetreiberInnen 
unterschiedlichster stationärer und ambulanter Ein-
richtungen, Kirchen, Selbsthilfeverbände, Berufsver-
bände und Kammern, Kommunen und viele mehr. In 
der Summe kann man konstatieren, dass der jetzige 
Zustand das Ergebnis einer Gemengelage ist, in der 
sich verschiedene Kräfte zueinander positioniert und 
unterschiedlich stark durchgesetzt haben. Da sich 
die Bedingungen für viele Berufsgruppen trotz guter 
Selbstorganisation (zum Beispiel Ärztekammer) ver-
schlechtert haben, muss davon ausgegangen werden, 
dass sie es auch kaum schaffen, auf dem institutionel-
len Weg bessere Bedingungen zu erstreiten.
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«Wer zu Hause bleibt, wenn der 
Kampf beginnt / Und läßt andere 
kämpfen für seine Sache / Der 
muß sich vorsehen: denn / Wer 
den Kampf nicht geteilt hat / Der 
wird teilen die Niederlage./ Nicht 
einmal den Kampf vermeidet / 
Wer den Kampf vermeiden will: 
denn / Es wird kämpfen für die 
Sache des Feinds / Wer für seine ei-
gene Sache nicht gekämpft hat» 
(Brecht 1981, S. 503).

arbeitete ich als Krankenpfleger in einem Kranken-
haus in Bonn. Bonn war noch Bundeshauptstadt und 
in unserem Krankenhaus lagen häufiger MinisterIn-
nen oder hochrangige DiplomatInnen als PatientInnen. 
Jedes Mal wurden zusätzliche Pflegekräfte auf diese 
Privatstationen versetzt, damit die besonderen Pri-
vatpatientInnen noch besser versorgt wurden, als es 
ohnehin schon geschah. Die Folge: dieser Personen-
kreis verfügt über keine eigene Erfahrung in Bezug auf 
Mangel oder schlechte Versorgung und interpretiert 
deshalb jede Beschwerde als «Jammern auf hohem 
Niveau».

Kostendruck – unmenschliche Arbeitsbedingungen. 
Das führt mich zum nächsten Argument, nämlich den 
«Kosten». Ich kritisiere  die Bedingungen in der sta-
tionären Pflege. Diese Kritik kann aber auch auf den 
gesamten Pflege- und Carebereich ausgeweitet wer-
den. Es gibt auch in anderen Care-Berufen Bedingun-
gen, die schwer auszuhalten sind. Wer schon einmal in 
einer Supervision einer engagierten DiplompädagogIn 
gegenüber saß, die vor Verzweiflung weint, weil sie die 
ihr zugeteilten 150 Problemfamilien nicht angemessen 
betreuen kann, versteht dies sofort. In diesem Fall geht 
es immerhin um die Zukunft von Kindern! Aus prag-
matischen Gründen muss ich mich hier beschränken. 
Meine These ist jedoch, dass die Arbeitsbedingungen 
in der (meist) weiblichen Pflege- und Care-Arbeit auch 
die Genderthematik tangieren. Denn nach wie vor wird 
diese Arbeit schlechter bezahlt, auf vielerlei Ebenen 
abgewertet und dem freien Markt überantwortet (vgl. 
Auth 2017).

Frauen sind Hauptleidtragende. In der Altenpflege 
kommt verschärfend hinzu, dass die zu Betreuenden 
ebenfalls meist Frauen sind. Frauen, die ihr Leben lang 
hart arbeiteten, neue Staatsbürger aufzogen und nun 
unter deprimierenden Bedingungen – außer sie haben 
sehr viel Geld, was statistisch gerade bei den Frauen 
weniger der Fall ist – ihren Lebensabend fristen. Es 
betrübt mich an dieser Stelle besonders, wenn dann 
auch noch Frauen meine Empörungsinitiativen nicht 
nur nicht teilen, sondern sich sogar dagegen ausspre-
chen. In diesen Fällen gewinne ich den Eindruck, dass 
diese Dimension (vgl. Genster 2018; Güllemann 2017; 
Wichterich 2018) nicht erkannt oder verdrängt wird. So 
reiht sich dieses Thema ein in die lange Geschichte der 
Ungleichbehandlung von Frauen.

Ökonomisierung – Menschenrechtsverletzungen. Ein 
weiterer Aspekt sind die Menschenrechtsverletzun-
gen im Gesundheitssystem. Diese entstehen – verein-

Politikfilz und Karrierismus. Hinzu kommt an dieser 
Stelle die Verfilzung zwischen vielen Gremien und poli-
tischen Parteien, die teils aus persönlichen, teils aus 
strukturellen Gründen ihre Bedürfnisse, wie zum Bei-
spiel Karriere, vorne anstellen. Beispiele gibt es dafür 
genug: Schauen Sie sich nur an, welche Posten die 
ehemaligen deutschen Gesundheitsminister teilweise 
nach ihrem Amt innehaben. Bereits jetzt gibt es ernst-
zunehmende Stimmen, die in der «Hinterzimmerpoli-
tik» eine große Gefahr für unsere Demokratie sehen.

Lobbyismus und Verantwortungsvakuum. Zunehmend 
werden Entscheidungen bei wichtigen Fragen zwi-
schen Politik, Ministerialbeamten und Loybbyisten 
getroffen, ohne dass die Öffentlichkeit dies auch mit-
bekommt (vgl. Mausfeld 2018). Anders ausgedrückt: 
Bestimmte starke Gruppen setzen ihre Interessen 
auf Kosten anderer Gruppen immer mehr durch. Hin-
zu kommt, dass ich von verschiedenen InhaberInnen 

von Leitungspositionen weiß, dass in den politischen 
Gremien, in denen auch die TrägerInnen vertreten sind, 
das Thema eher behutsam angesprochen wird («So 
schlimm ist es noch nicht …»). Dass politisch Verant-
wortliche größere Probleme in diesem Bereich nicht 
öffentlich zugeben, ist naheliegend, da sie ja politisch 
für die Rahmenbedingungen die Verantwortung tragen.

Fehlende persönliche Erfahrung. Ein weiterer Aspekt, 
gründet auf eigenen Erfahrungen: In den 80er-Jahren 

«Wer kämpft, kann verlieren.  
Wer nicht kämpft, hat schon verloren»  
(Brecht zugeschrieben).
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Neben den dramatischen Folgen für die KlientInnen 
bleiben dann auch noch die negativen Auswirkungen 
auf die Pflegenden, deren Krankheitsraten, Berufsaus - 
stiege oder Abwanderungen, die hohe Werte erreichen.

Wissen und Fakten reichen nicht. All diese Informatio-
nen sind seit vielen Jahren bekannt. Wissenschaftle-
rInnen warnten bei der Einführung der Fallpauschalen 
vor deren Auswirkungen. Das hatte keinerlei Wirkung. 
Im Gegenteil! Damit komme ich zu meiner nächsten 
These: Wissen alleine oder wohlfeil formulierte, wis-
senschaftlich korrekte Stellungnahmen nützen beim 
Widerstand gegen unfaire und ungesunde Pflegebe-
dingungen wenig bis gar nichts. Es handelt sich hier 
um ein weiteres Beispiel für das Phänomen, dass Fak-
ten und Wissen offenbar in der Politik – und nicht nur 
dort – nicht ausreichen, um angemessen zu reagieren. 
Weitere Beispiele hierfür sind:

• Seit zwanzig Jahren warnen WissenschaftlerInnen 
vor den Auswirkungen des Klimawandels. Passiert 
ist viel zu wenig (vgl. McKibben 2019a; McKibben 
2019b; Latif 2007).

• Seit fünfzig Jahren warnen WissenschaftlerInnen 
vor den Auswirkungen der Resistenzbildung 
pathogener Keime. Trotzdem dürfen bis heute 
Antibiotika in der Tiermast prophylaktisch einge-
setzt werden (vgl. Arte 2019).

• Seit 1928 wissen wir, dass Krebszellen Zucker 
mögen (vgl. Weinberg 1998).

• Seit 1978 wissen wir um die dramatischen Auswir-
kungen von Stress auf das Mitgefühl. 

Seit vielen Jahren werden Statistiken über die Unfall-
opfer auf deutschen Straßen geführt. Dies aber ohne 
Wirkung, denn trotz jährlich hoher Verluste an Men-
schenleben und Schwerverletzten werden im Gegen-
satz zum europäischen Umfeld keine durchgängigen 
Geschwindigkeitsbeschränkungen eingeführt. Hierbei 
ist zu beachten, dass nur die Todesfälle in der Statistik 
zählen, die innerhalb von vier Wochen an den unmittel-
baren Folgen des Unfalls versterben
Die Liste ließe sich beliebig lang fortsetzen … Wir brau-
chen keine weiteren Untersuchungen oder Studien zu 
diesen Fragen. Es ist schon lange Zeit zu handeln!

Ausgetretene Pfade der Interessensverwaltung. Be-
rufsverbände und -kammern sind sicher wichtige 
Stützen, verhindern aber nicht die sich verschlech-
ternden Bedingungen, wie man an der Entwicklung der 

facht ausgedrückt – durch eine zunehmende Ökonomi-
sierung, die zur Kürzung von Planstellen in der Pflege 
führt. Dieser Sachverhalt ist hinlänglich bekannt und 
belegt (vgl. DIP 2016; Weidner 2017).

Sozialforschung. Aus diesem Fachgebiet sind lange 
schon drei Sachverhalte bekannt:

1. Stress führt zu einem Mangel an Mitgefühl. Dies 
belegte das eindrucksvolle, 1973 durchgeführte 
Samariterexperiment. In diesem sehr durchdach-
ten Versuch mit TheologiestudentInnen konnte 
nachgewiesen werden, wie Stress Mitgefühl 
reduziert.

2. Selbstkontrolle und -wirksamkeit sind entschei-
dend. 1976 führten amerikanische Wissenschaft-
lerInnen einen Versuch in einem Altenheim durch, 
in dem eine Gruppe von BewohnerInnen keine 
Kontrolle über ihr Leben in Aussicht gestellt 
bekam und auch keine Möglichkeit hatte, Verant-
wortung im Rahmen ihrer Möglichkeiten für das 
eigene Leben zu übernehmen. Im Vergleich zu 
einer Kontrollgruppe starben die Menschen aus 
der Gruppe, die keine Kontrolle in Aussicht gestellt 
bekam, signifikant früher (vgl. Aaronson u. a. 2004, 
S. 535 – 539). Als die ForscherInnen diesen Effekt 
bemerkten, brachen sie den Versuch sofort ab. 
Diese Selbstkontrolle mit der noch teilweise 
verbundenen Erfahrung von Selbstwirksamkeit 
hat offenbar eine große Bedeutung für den 
Lebenswillen und damit für die Lebenserwartung 
alter Menschen.

3. Qualifiziertes Personal – gute Outcomes.  
Die sogenannte RN4CAST-Studie zeigte den 
Zusammenhang zwischen ausreichendem (!) und 
qualifiziertem Personal und PatientInnen-Outco-
mes. Es gibt demnach einen eindeutigen Zusam-
menhang zwischen unprofessioneller Pflege und 
höherer Sterblichkeit sowie der Anzahl von 
Komplikationen (vgl. Busse 2013).

Strukturelle Gewalt. Vor diesem Hintergrund erscheint 
dann auch die Gewaltthematik in einem anderen Licht.
Verschiedenste Untersuchungen und Schriften be-
legen eine erschreckende Zahl an unterschiedlichen 
Gewaltformen, die strukturell bedingt sind; und dies 
seit vielen Jahren (vgl. Beine; Turczynski 2017; Weid-
ner 2017). Aufgrund der vorliegenden Fakten kann man 
einen direkten Zusammenhang zwischen getroffenen 
politischen Entscheidungen und dem Versterben von 
Menschen herleiten.
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letzten zwanzig Jahre sehen kann. Die Politik delegiert 
berufsbezogene, interne Verwaltungsmaßnahmen 
und qualitätssichernde Schritte zur Aufsicht, Durch-
führung von Aus-, Fort- und Weiterbildungsstandards 
sowie weitere Regelungen. Sie überlässt der Pflege 
aber keine politische Eigenständigkeit. Sogar die Ärz-
tekammer, die bereits viel mächtiger, etablierter und 
eigenständiger ist, konnte diese politische Entwick-
lung nicht verhindern.

Es muss gehandelt werden. Aus diesem Grund braucht  
es etwas anderes! Und das ist der Widerstand, das Auf-
begehren – eben die Empörung – vieler. Als Beispiel für  
die Wirkung dieser außerinstitutionellen Empörung ist  
der Pflegeauszubildende Alexander Jorde zu nennen, 
der vor der letzten Bundestagswahl durch seine zufäl-
lige Begegnung mit Frau Merkel in der Wahlarena am 
12. September 2017 mehr Bedeutung für das Thema 
bewirken konnte als viele Studien und berufspoliti-
sche Stellungnahmen vorab. Das ist doch ein interes-

santes Phänomen. Ähnliches gelingt der 16-jährigen 
Schwedin Greta Thunberg beim Thema Klimaschutz.

… und zwar außerhalb ausgetretener Pfade. Beiden ge- 
meinsam ist, dass sie eben nicht Teil politischer Orga ni-
sationen sind. Wäre dem so, würde ihr Protest mit dem  
Hinweis abgetan, sie gehörten ja dieser oder jener poli ti - 
schen Richtung an. Da dieses Argument hier nicht fängt,  
kommt der Protest direkter und unverfälschter an. Und 
genau das kann diese Form des Protestes erreichen: 
Sie legt den Finger in die Wunde, ist Sand im Getriebe 
der Mächtigen und gibt den Schwachen eine Stimme. 
Natürlich kann man auch zu Recht klagen, dass Pfle-
gende sich nicht berufspolitisch engagieren.

Die Kraft der Minderheit. Aber war es nicht stets so, 
dass eine Minderheit von engagierten Menschen sich 
auch für die Mehrheit der «schweigenden Lämmer» 
eingesetzt hat? Die Frauen, die früher für ihr Wahl-
recht protestierten, dafür Schläge einsteckten und 
teilweise ins Gefängnis kamen, geächtet und miss-
braucht wurden, taten das nicht nur für sich. Sie taten 
es für alle Frauen! Rosa Luxemburgs Einsatz für poli-
tische Rechte und Demokratie galt allen BürgerInnen. 
Und ebenso war es mit Martin Luther King, Mahatma 
Gandhi und vielen anderen mehr.

Nun sind wir in einer Situation, in der viele Pflege-
bedürftige und die sie Pflegenden ebenfalls unsere 
Empörung verdienen. Dabei geht es um die Rahmen-
bedingungen und nicht um irgendwelche Einzelfälle 
gelungener Modellprojekte, die oft besondere Bedin-
gungen aufweisen können.

Rahmenbedingungen gehören verändert. Ich bin nach 
wie vor vom Potenzial von Kinaesthetics zutiefst über-
zeugt. Ich bin aber nicht so naiv, zu glauben, dass Ler-
nen und behutsamer sowie achtsamer Umgang nicht 
angemessene Rahmenbedingungen benötigt. Die Tren - 
nung von Rahmenbedingungen und Kinaesthetics ist 
eine Unsinnszweiteilung, wie Gregory Bateson sagen 
würde (vgl. Bateson 2011). Wenn wir in Kinaesthetics 
von Qualität durch kompetente Mitarbeitende spre-
chen, benötigen diese entsprechende Rahmenbedin-
gungen – sonst verzweifeln sie.

Somit ist die beharrliche und gewaltfreie Empö-
rung gleichzeitig eine Form der Solidarität mit denen, 
die sich nicht wehren können oder wollen.

Dagegen heißt auch dafür. Gelegentlich begegnet mir 
der Einwand, man könne sich nur für etwas einsetzen 
und nicht dagegen. Und da widerspreche ich energisch. 
Denn die Logik des «Dagegens» hat immer auch ein 
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«Für-Etwas»; es ist wie die andere Seite der Medaille. 
Das «Dagegen» benennt nur klarer die Auswirkungen 
der falsch getroffenen Entscheidungen.

Heute für die Zukunft. Zudem bedeutet sich heute 
zu wehren, noch Schlimmeres in der Zukunft zu ver-
meiden! Auch das begegnet mir als Argument: «So 
schlimm ist es doch nicht. Du übertreibst!» Dann ver-
weise ich wieder auf die Studien, die persönlichen 
Aussagen vieler und die so zahlreichen Bücher, die aus 
der Innenperspektive geschrieben wurden (vgl. Breit-
scheidel 2011; Drepper 2016; Mikich 2014; Rieger 2017).

Demokratie verteidigen. Es heißt weiterhin auch, sich 
für den von uns so hoch gehaltenen Humanismus und 
den Geist der Aufklärung einzusetzen. Schließlich 
ist Demokratie etwas, was ständig verteidigt werden 
muss. Die Situation in der Pflege zeigt exemplarisch, 
was passiert, wenn man einseitig bestimmten Lobby- 
und politischen Interessen das Feld überlässt.

Individuelle Verantwortung tragen. Politisches Han-
deln hat stets auch eine individuelle Ebene. Überlassen  
wir politisches Engagement Lobbyvereinigungen, 
dann delegieren wir Verantwortung. Das alleine kann 
und wird nicht funktionieren.

Damit ist das Wehren ein Eintreten für die klassi-
schen Werte der Aufklärung: Gleichheit, Gerechtigkeit 
und Brüderlichkeit– und für mehr Lebensqualität.

Die Einzelne zählt. Es kann gut sein, dass einzelne sich 
bei dieser Form des Widerstandes als nicht wirksam 
empfinden oder dass die Empörung im großen Spiel 
der politischen Interessen untergeht. Und trotzdem 
gilt der Martin Luther zugeschriebene Satz: «Wenn ich 
wüsste, dass morgen die Welt unterginge, würde ich 
heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen.»

Pflanzen Sie mit! Beteiligen Sie sich an Petitionen 
und politischen Stellungnahmen, schreiben Sie Ihren 
zuständigen MinisterInnen und Parteien auf Länder- 
und Bundesebene und blockieren Sie nicht Initiativen, 
auch wenn Sie Ihrem Anspruch auf Wissenschaftlich-
keit nicht zu 100 Prozent gerecht werden. ●
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